








Armut bedeutet Ausgrenzung 

Das tri� t Kinder besonders hart . Wer in Armut 

aufwächst, wird mit grosser Wahrscheinlichkeit später 

selber arm sein. In der Schweiz sind Alleinerziehende 

und deren Kinder am häu�gsten von Armut betro�en.



Ein Haus am Dorfrand, weidende Kühe auf 
der Wiese nebenan, auf dem Stubentisch 
ein Strauss roter Rosen. Hermann Michel 
– aufrechte Haltung, sonnengebräuntes Ge-
sicht, direkter Blick – holt die Notizen her-
vor, die er sich zur Vorbereitung aufs Ge-
spräch gemacht hat. Dass er mit fünfzig 
Jahren in den Badeferien am Mittelmeer 
noch den Surfsport für sich entdeckt hat, 
glaubt man ihm sofort. «Ich habe noch nie 
gesundheitliche Probleme gehabt», sagt der 
72-Jährige. Die Auseinandersetzung mit 
dem Tod habe er lange vor sich hergescho-
ben. «Sie hat mir Angst gemacht. Aber eines 
Tages beginnt das Thema altersbedingt ak-
tuell zu werden, ob man will oder nicht. Ich 
realisierte, dass ich mich nicht länger davor 
drücken kann.»

Ein intensiver Klärungsprozess
Als Hermann Michel im Frühling dieses 
Jahres las, dass in seiner Region ein Infor-
mationsabend zur Patientenverfügung der 
Caritas veranstaltet wurde, entschloss er 
sich, daran teilzunehmen. «Ich wollte he-
rausfinden, ob diese Verfügung mit mei-

nen Vorstellungen übereinstimmt oder ob 
ich selber etwas zusammenstellen muss.» 
Die Sache mit der Patientenverfügung war 
für Hermann Michel der letzte Schritt 
in einem intensiven Klärungsprozess: Er 
führte bereits seit einiger Zeit ausführliche 
Gespräche mit den Menschen, die ihm na-
hestehen, mit den Geschwistern, mit den 
Söhnen, mit der Lebenspartnerin – Ge-
spräche über die letzten Dinge. 

Denn auch wenn er trocken sagt: «Es 
sind bisher noch alle gestorben, also wird 
der Michel das auch können», so ist es für 
ihn doch sehr beruhigend, zu wissen, dass 
er alle Fragen, die sich ihm rund um Krank-
heit, Sterben und Tod stellten – vom Testa-
ment über Organspenden bis zur Frage, 
was mit seiner Asche geschehen solle –, mit 
den Angehörigen besprechen konnte und 
dass diese in seinem Sinne handeln wer-
den, wenn es einmal mit ihm so weit ist. Zu-
dem hat das Reden übers Sterben ihm ganz 
viel fürs Leben geschenkt: «Die Beziehung 
zu meinen Nächsten hat sich weiter vertieft 
und ist nochmals reicher geworden.»

Reden über das Sterben bereichert 
das Leben
In Würde sterben – was heisst das für mich? Hermann Michel, 72, ging dieser Frage nach. 
Nach intensiven Gesprächen mit den Angehörigen hielt er seine Wünsche in der Patienten­
verfügung der Caritas fest. Nun kann er sich wieder voll und ganz dem Leben zuwenden.

Der Wunsch: kein langes Leiden
Hermann Michel lebt gerne und will, wie 
er lächelnd sagt, «schon noch ein biss-
chen älter werden». Wenn er krank wird, 
soll selbstverständlich alles gemacht wer-
den, damit es ihm wieder besser geht. Aber 
was, wenn ihm ein «dauerndes Siechtum» 
bevorsteht, wie er das nennt, wenn er zum 
Beispiel eine irreparable Schädigung des 
Gehirns hat? Dann möchte Hermann Mi-
chel, dass die Ärzte zwar seine Schmerzen, 
sein Leiden mit den ihnen zur Verfügung 
stehenden Mitteln lindern, aber von le-
bensverlängernden Massnahmen absehen. 
Auch wenn er selber zu krank ist, um dies 
so artikulieren zu können. «Die Vorstel-
lung, als lebende Leiche in einem Kranken-
hausbett zu liegen, an unzählige Schläuche 
angeschlossen, ohne mich verständigen zu 
können, dünkt mich schrecklich.» 

Patientenverfügung als Sicherheits-
ventil
Die Patientenverfügung der Caritas hat 
Hermann Michel überzeugt. Er hat sie aus-
gefüllt. Drei seiner Angehörigen erhalten je 
eine Kopie davon. «Denn wenn ich sie ein-
fach irgendwo verstaue und niemand da-
von Kenntnis hat, nützt sie mir im Bedarfs-
fall ja nichts.» Die Verfügung habe für ihn 
die Funktion eines Sicherheitsventils, sagt 
er. Nun könne er sich wieder mit Freude 
dem Leben zuwenden, im Wissen, «dass ich 
später einmal auch dann ernst genommen 
werde, wenn ich mich nicht mehr ausdrü-
cken kann». 

In der Patientenverfügung hat Hermann Michel alle Fragen rund um Krankheit
 und Tod festgehalten.

Weitere Informationen zu unserer 
Patientenverfügung erhalten Sie 
im Internet unter www.caritas.ch

Patientenverfügung

 Caritas-Netz

Caritas  Nachbarn  2/09 Text: Ursula Binggeli; Bild: Thomas Michel           Collage rechts: Martin Blaser20



In Weinfelden TG wird seit sechs Jah-
ren ein Caritas-Markt in ländlichem Ge-
biet geführt. Für viele einkaufsberechtigte 
Kundinnen und Kunden ist der weite Weg 
oft mals ein Hindernis, dieses Angebot re-
gelmässig zu nutzen. Mit einem fahrenden 
Verkaufslokal, dem Caritas-Markt-Mo-
bil, werden ab Herbst 2009 in einer ersten 
Phase fünf grössere Orte im Kanton an-
gefahren.

Dank der günstigen Beschaff ung eines 
ehemaligen «Milch-Express» kann die 
lang gehegte Idee eines fahrenden Cari-
tas-Markts umgesetzt werden. Dieser ist 
ausgerüstet mit Regalen und einer Kühl-
anlage und kann mit einem PW-Ausweis 
gefahren werden. Das Caritas-Markt-
Mobil wird durch den Caritas-Markt 
Weinfelden, beziehungsweise durch das 
«ESRA»-Arbeitsintegrationsprogramm be-
trieben. Als Fahrer werden Freiwillige aus 
einem Freiwilligenpool eingesetzt.  
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Bei den 
Kundinnen
Das Caritas-Markt-Mobil 
bringt günstige Lebensmittel 
direkt zur Kundschaft .

Am 19. Dezember 2009
leuchtet die Schweiz
Mit der Aktion «Eine Million Sterne» setzt Caritas im
Dezember ein starkes Zeichen für eine solidarische Schweiz.

Machen Sie mit!
Jedes einzelne Licht der Aktion «Eine Mil-
lion Sterne» ist ein Bekenntnis für eine 
Schweiz, die Schwache stützt und in Not 
Geratenen hilft . Besuchen Sie am 19. De-
zember 2009 eine Beleuchtung in Ihrer Re-
gion und drücken Sie Ihre Solidarität aus, 
indem Sie ein Windlicht aufstel-
len und eine Kerze an-
zünden! 

 Die 
neuen Caritas-Wind-

lichter sind aus Glas und können mit 
einer persönlich gestalteten Banderole de-
koriert werden. Banderolen erhalten Sie vor 
Ort oder bei info@caritas.ch.

Informationen über die Aktionsorte und 
Bestellung der Glassterne fi nden Sie unter 
www.caritas.ch/einemillionsterne.

Konkrete Hilfe ermöglichen 
Oder helfen Sie bereits im Vorfeld und kau-
fen Sie einen Kerzenhalter für zuhause.
Die se dekorativen Glassterne sind ab die-
sem November im Handel oder direkt bei 
Caritas erhältlich.

Der Erlös aus dem Verkauf der Kerzenhal-
ter kommt je zur Hälft e einem Wasserpro-
jekt in Äthiopien und den Caritas-Märkten 
in der Schweiz zugute.  

indem Sie ein Windlicht aufstel-
len und eine Kerze an-
zünden! 

 Die 
neuen Caritas-Wind-

Bereits zum fün� en Mal führt Caritas am kommenden 19. Dezember die Aktion «Eine 
Million Sterne» durch. Und immer mehr Schweizerinnen und Schweizer nehmen da-
ran teil. An über 150 Orten bringen unzählige Freiwillige die Schweiz zum Leuchten. 
Gross und Klein erfreuen sich am Kerzenmeer, das sich über unser Land ausbreitet. 



Kiosk
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Reto Mischler ist Politologe und leitet die 
Abteilung «Kommunikation und Dienst-
leistun gen» von Caritas Bern. Er berät 
auch Personen, die Caritas Bern in ihrem 
Testament berücksichtigen wollen.

Warum gibt Caritas Bern einen Testament-Ratgeber 
heraus?

Wir haben festgestellt, dass viele Leute unsicher sind, wie sie 
ihr Testament schreiben sollen. Caritas Bern erhält immer wie-
der Legate von Menschen, die mit ihrem Vermögen auch nach 
ihrem Tod sozial wirken wollen. Dabei stellen sich rechtliche 
Fragen, die wir mit Fürsprecher Thomas Notter aus Thun ver-
ständlich erklären.

Warum ist Caritas Bern froh um Legate?
Caritas Bern bekämpft Armut und Not bei Familien im Kan-

ton Bern. Unsere Arbeit finanzieren wir über kirchliche Steuer-
gelder, grossteils aber auch über Spenden und Legate. Wer Ca-
ritas Bern im Testament mit einem Legat berücksichtigt, kann 
die Lebensperspek tiven vieler Menschen verbessern. 

Es kommen Menschen auf Sie zu, die über ihr Leben 
hinaus Gutes tun wollen? 

Je älter wir werden, desto mehr beschäftigen uns Gedanken, 
was wir hinterlassen werden. Auch wenn das Thema nicht leicht 
ist, ist es doch wichtig, sich rechtzeitig und in Ruhe damit aus-
einanderzusetzen. Mit dem Verfassen eines persönlichen Testa-
ments kann jede und jeder zu Lebzeiten bestimmen, wie sein 
oder ihr Nachlass verteilt werden soll.

Informationsabend Legate:
Montag, 26. Oktober 2009,
18.30 bis 21.00 Uhr 
im Theater am Käfigturm in Bern

Fürsprecher Thomas Notter erklärt, wie ein rechtskräftiges  
Testament verfasst wird.

Anmeldung bei 
Reto Mischler, Caritas Bern  
Tel. 031 378 60 10  
oder r.mischler@caritas-bern.ch 

2010: Jahr der Armut 
 
Wichtige Termine von Caritas Bern vor 
und im Europäischen Jahr zur  
Bekämpfung von Armut und Aus- 
grenzung: 
 
 11. November 2009 

Tagung in Bern «Familienarmut lindern 
und verhindern» der Interkonfessio-
nellen Arbeitsgruppe Sozialhilfe IKAS 
 
 21. November 2009 

Benefiz­Operngala «La Bohème» des 
Fördervereins Caritas Bern im Berner 
Stadttheater 
 
 19. Dezember 2009 

«Eine Million Sterne», 16–21 Uhr auf 
dem Berner Bundesplatz, Aktion für 
eine solidarische Schweiz 
 
 

 15. Januar 2010 
Caritas­Forum «Das Ende der Armut!» 
für sozialpolitisch Interessierte im  
Kultur-Casino Bern 
 
 1. März – 16. April 2010 

Ausstellung «Kunst trotz(t) Armut» in 
der «Offenen Kirche» in der Heilig-
geistkirche Bern 
 
 24. April 2010 

Caritas-Tag zum Jahr der Armut, mit 
Medienkonferenz, Strassenaktion usw. 
 
 24. April – Juni 2010 

Filmprojekt mit Jugendlichen 
 
 1. – 14. September 2010 

Wanderausstellung zu «Armut»  
in Thun 
 
www.caritas-bern.ch
 

Forum 2010 
Arme reiche Schweiz 
 
Die sozialpolitische Tagung der  
Caritas. Das Caritas­Forum 2010 
zieht Bilanz zur Armutssituation in der 
ganzen Schweiz und thematisiert  
verschiedene Facetten der Armut,  
sodass diese ein Gesicht erhält. Im 
Zentrum steht die Frage, wie Armut 
vermieden werden soll. 
 
 Freitag, 15. Januar 2010,  

Kultur-Casino Bern.  
 
Anmeldung und Detailprogramm: 
www.caritas.ch

Legate für Caritas Bern – drei Fragen zum neuen Testamentsratgeber

Veranstaltungen und Kurse
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Gedankenstrich Charles Clerc

Just hier hakt Walter Schmid ein – er ist 
Präsident der Schweizerischen Sozialhilfe. 
Er stellt keine naiven Fragen (siehe oben), 
sondern fordert Taten. Da die Langzeit-
arbeitslosigkeit, überlegt er, mannigfache 
Ursachen hat (Arbeitsmarkt, Alter, Quali-
fi kation, Gesundheit usw. usf.) und das Ri-
siko, in sie zu fallen, letztlich alle Arbeit-
nehmenden bedrohen kann, wäre es doch 
sinnvoll, dieses Risiko durch eine eigene 
Versicherung abzudecken. 

Für eine solche Versicherung kämen 
nach Schmid in der Schweiz etwa 50 000 
bis 100 000 Menschen in Frage. Das kostet 
selbstverständlich. Aber eine solche Versi-
cherung könnte die allgemeine Arbeitslo-
senversicherung (ALV), aber auch IV und 
Sozialhilfe entlasten.

Darüber könnte man ja mal nach-
denken.

Das Staatssekretariat für Wirtschaft  
(Seco), das für die ALV zuständig ist und 
in der Sache ein gewichtiges Wort mitzu-
reden hat, will sich bis jetzt nicht äussern. 
Vielleicht denkt es nach. 

Charles Clerc,
ehemaliger Redaktor

 und Moderator Tagesschau
16 Jahre war Charles Clerc als 
Redaktor und Moderator der 

Tagesschau beim Schweizer Fern-
sehen tätig. Sein Markenzeichen 

war jeweils sein Schlusssatz 
«Und zum Schluss noch dies ...».

Charles Clerc,
ehemaliger Redaktor

 und Moderator Tagesschau
16 Jahre war Charles Clerc als 
Redaktor und Moderator der 

Tagesschau beim Schweizer Fern-
sehen tätig. Sein Markenzeichen 

war jeweils sein Schlusssatz 
«Und zum Schluss noch dies ...».

Die Konjunktur sei schuld, die schlappe, 
die uns allen in jüngster Zeit das Porte-
monnaie leert und an den Nerven zehrt. 
Die Ökonomen sagen es unmissverständ-
lich: Während einer Rezession sei es noch 
schwieriger, eine neue Stelle zu fi nden, die 
Aussicht für Langzeitarbeitslose noch trü-
ber als sonst. Das ist einleuchtend – wenn es 
weniger zu tun gibt, gibt es weniger Arbeit. 
Was zur Frage verleitet, ob denn nicht die, 
die uns die Konjunktur verdorben, uns die 
Arbeit direkt oder indirekt genommen und 
daran noch verdient haben, etwas dazu bei-
tragen könnten, die Misere zu mildern. Das 
ist natürlich naiv. Aber fragen darf man ja 
mal ...

Der Bund hat 250 Millionen Fran-
ken freigegeben, um befristete Stellen im 
Tourismus und in der Krankenpfl ege zu 
schaff en, die Langzeitarbeitslose beset-
zen könnten. Das ist natürlich eine schöne 
Summe, aber sie kann auf Dauer nicht die 
Lösung des ganzen Problems sein, denn 
die Konjunktur ist zwar auch, aber halt 
nicht allein schuld. Schliesslich gab es 
schon Langzeitarbeitslose genug, bevor sie 
schlapp machte.

Arbeits-Los



19. Dezember 2009

Bern und Region
Alle Veranstaltungsorte finden Sie unter: www.caritas-bern.ch

Eine Million Sterne
Un million d’étoiles Un milione di stelle

Bereits zum fünften Mal führt Caritas am kommenden 19. Dezember 
die Aktion «Eine Million Sterne» durch. 

An über 150 Orten wird die Schweiz im Zeichen der Solidarität leuchten. 
Gross und Klein erfreut sich am Kerzenmeer, das sich dann über unser Land 
ausbreitet und zum Ausdruck bringt, wie wichtig Mitmenschlichkeit und 
gegenseitiger Respekt für das Miteinander sind. Wir laden Sie herzlich ein. 
Weitere Informationen unter: www.caritas.ch/einemillionsterne
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